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Abb. 2. Einfluß einer Inokulation 
mit einem V A-Mykorrhizapilz 
auf die Befallsentwicklung des 
Echten Mehltaus und den Ertrag 
bei Gurken in Freilandanbau 
(nach DEHNE, unveröffentlicht). 
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Bonitur-Termine 

3. Wegen der unvermeidbaren Resistenzevolution, die zur
Folge hat, daß aufgrund der genetischen Plastizität der
Schaderregerpopulationen viele Pflanzenschutzprobleme
optimal nur für eine begrenzte ZeH lösbar sind. Dies wird in
seiner Gewichtigkeit noch dadurch gesteigert, daß das
Angebot an Wirtspflanzen ständig vereinheitlicht wird,
andererseits aber aus dem Pflanzenschutzmittelangebot lau­
fend bewährte Präparate wegen toxikologischer oder öko­
toxikologischer Bedenken herausfallen.
Für die notwendige Erweiterung muß auch nach neuen

Pflanzenschutzprinzipien Ausschau gehalten werden, denn 
mit der bloßen Schaderregerbekämpfung läßt sich nur ein Teil 
der anstehenden Fragen lösen. Einen Ansatzpunkt bietet die 
induzierte Resistenz, die gemeinsam mit induzierter Toleranz 
Pflanzen vor Schadfaktoren schützt und darüber hinaus auch 
ihre Leistungsfähigkeit steigert. Mit induzierter Resistenz ist 
sowohl Schutz gegen Viren wie auch gegen abiotische Schad­
faktoren möglich. Da der Wirkungsgrad induzierter Resistenz 
gegen Schaderreger deutlich unter 100 % liegt; dürfte der 
Selektionsdruck und damit die Gefahr von Resistenzentwick­
lung gering sein. Da zur Resistenzinduktion keine toxischen 
Stoffe benötigt werden, sondern nur deren Entwicklung 
behindert wird, dürfte sie auch von einer breiten Öffentlich­
keit akzeptiert werden. Pflanzenschützer, die sich als ange­
wandte . Vfrologen, Bakteriologen,. Mykologen, Eritörifolögeri 
usw. verstehen, sehen den Pflanzenschutz in erster Linie aus 
der Pcrspckti\T der Schaderreger. Auch wenn die erzielten 
Erfolge ,.u sokher BctrachtungS11 L�ise berechtigen mögen, so 
sollte doch nicht vergessen werden, daß es ein einseitiges 
Verständnis von Pflanzenschutz ist. Es ist an der Zeit, es durch 
einen Pflanzenschutz aus der Perspektive der Pflanze zu 
ergänzen. Der adäquate Begriff für diese Betrachtungsweise 
ist Pflanzengesundheit, weil in ihr der Zustand einer Pflanze in 
ihrer Gesamtheit im 1 !in blick au[ ihre Leistungsfähigkeit zum 
Ausdruck kommt. Die Erhaltung und Steigerung der Lei­
stungsfähigkeit aber sind das eigentliche Ziel des Pflanzen­
schutzes, auch wenn es in der Umwelt, in der die Nutzpflanzen 
leben müssen. nur annäherungsweise erreichbar ist. 
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Echter Mehltau an Tomaten 

/\Li 1\littc J\u�ust 198'! \\L11dc, in mehreren Gc·mliseanbaubctriehcn des 
ILLmhLtrgL:r Anbaugcl,ic·ks (Vier- und Marschlanden) crst1rn,i,; Befall 
durch Echten Mehltau an Tomaten festgestellt. In einem Fim:clfall 
waren beträchtliche Ertragseinbußen zu verzeichnen. Betroffen waren 
ausschließlich Tomatenb(ständc unter Glas und hier vor allem die 
Sorte ·creon'. Auch in Niedersachsen wurde vereinzelt Echter Mchl­
t.au an Tomaten beobachtet (KREBS 1989). Erste mikroskopische 
Ubcrprüfungen des in Hamburg gefundenen Echten Mehltaupilzcs 
dcukn darauf hin. d;if.l es sich um einen Vertreter der Gattung 
Je, cillula handeln dürfte. Der Pilz bcsall ,·inc stiirkcrc cndoparasiti­
schc Lebensweise als die hier bekannten 1\rtcn des Echten ivkhltaus, 
und die Konidien saßen einzeln auf den Trägerhyphen. Echte Mehl­
taupilze der Gattung Leveillula kommen vorwiegend in den heißen 
und trockenen Gebieten des Mittelmecrraums und in Vorderasien 
vor. In Enropa sind sie nördlich der Alpen als selten zu bezeichnen 
(BLU,IER 1967). Der warme und trockene Sommer 1989 könnte somit 
zum 1\uftrctcn der 1.cvcillula in Norddeutschland beigetragen haben. 
Bln'\l>FNB!JRUER ( 198'>) beschreibt einen an Tomaten vorkorn1ncn­
dcn Echten Mchltaupilz als Levcillu/a solanaccarum L Iycopcrsici (Ci. 
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BERGER) Golovin. Ob es sich bei dem in Hamburg gefundenen Pilz 
tatsächlich um die von BRANDENBURGER beschriebene Art handelt, 
muß noch geklärt werden. Es ist nicht auszuschließen, daß der Echte 
Mehltau an Tomaten unter Glas in den kommenden Jahren wieder 
auftritt und an Bedeutung gewinnt. Dies könnte Bekämpfungsmaß­
nahmen in größerem Umfang erforderlich machen. In diesem Zusam­
menhang sei darauf hingewiesen, daß mit Ausnahme von Euparen für 
die im Gemüsebau gegen Echte Mehltaupilze eingesetzten Fungizide 
mit der Zulassung eine Anwendung bei Tomaten nicht vorgesehen ist. 
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F. ScmcKEDANZ (Pflanzenschutzamt Hamburg)

Die Abteilung für Pflanzenschutzmittel und Anwendungs­
technik der Biologischen Bundesanstalt gibt bekannt: 

Einführung der obligatorischen Prüfung der Auswirkung 
von Pflanzenschutzmitteln auf Nutzarthropoden und 
Regenwürmer 

Die Verordnung über Pflanzenschutzmittel und Pflanzenschutzgeräte 
(Pflanzenschutzmittelverordnung) vom 28. 7. 1987 sagt, daß zu den 
zum Nachweis der Zulassungsvoraussetzungen erforderlichen Unter­
lagen(§ 12 Abs. 3 Satz 2 Pflanzenschutzgesetz- PflSchG) Versuchsbe­
richte über Auswirkungen auf mehrere andere Nutzarthropoden 
sowie über Auswirkungen auf andere Tiere und auf Pflanzen gehöferi. 

Nach einer zweijährigen Übergangsfrist wird die Biologische Bun­
desanstalt nunmehr vom 1. 12. 1989 an für jeden Antrag auf erstma­
lige oder erneute Zulassung Versuchsergebnisse zur Auswirkung des 
angemeldeten Pflanzenschutzmittels auf mindestens zwei Nutzarthro­
poden sowie zur Auswirkung auf Regenwürmer fordern (§ 1 (2) 2 j 
bzw. 2 k Pflanzcnschutzmittclvcrordnung). 

Cirnndlagc der Prüfungen zur Auswirkung auf Nutzarthropnden 
sind die bisher von der Biologischen Bundesanstalt vcrüffcntlichtcn 
Richtlinien für die Prüfung von Pflanzenschutzmitteln im Zulassungs­
verfahren der Reihe 23 sowie die von der Internationalen Organisa­
tion für biologische Schädlingsbekämpfung - Arbeitsgruppe Pflanzen­
schutzmittel und Nutzorganismen - herausgegebenen Prüfmethoden. 

Weitere Ausführungen zur Durchführung der Prüfung auf Nutzor­
ganismen erscheinen in l(ürzc in dieser Zeitschrift. 

Die· Prüfung der Auswirkungen auf Regenwürmer erfolgt zun,ichst 
auf der Basis der OFCD-Richtlinic 207. Diese Richtlinie wird 10n der 
Bioloaischen Bundesanstalt binnen kurzem noch an die Erfordernisse 
der r:üfung von Pflanzenschutzmitteln angepaßt werden. Prüfobjekt 
bleibt jedoch der Kornpostwurm Eiscnia foetida (L.). 

Die Zulassungsinhaber waren bereits durch Rundschreiben vom 2 l. 
März 1989 sowie durch eine Informationsveranstaltung am 21./22. 
Februar 1989 in der Bioln�ischen Bundesanstalt, zu der auch der 
Pfl.1menschutzdienst der Ui;1der ein!.(cladcn 11.1r, auf die Neu1-c�L·lun­
gcn hingewiesen worden. 

' 
H. Kol!LSIEK Braunscl;weig) 

Dr. Wolfgang Klett 90 Jahre 

Dr. Wolfgang KLETI, früher Landesanstalt für Pflanzenschutz Stutt­
gart, bcgi::111 71111 7 . .Januar 1990 seinen 90. Gcbmtst;1g. Die Kollegen 
aus der - BiuloJ!ischt;n Bundesanstalt und dem Dcuhchen Pflanzen­
schutzdienst gratulieren herzlich. 
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Professor Dr. R. Reimann-Philipp im Ruhestand 

Der Direktor der Bundesforschungsanstalt für gartenbauliche Pflan­
zenzüchtung in Ahrensburg/Holstein, Prof. Dr. Rainer REIMANN­
PHtLIPP, tritt zum Ende des Jahres 1989 im 63. Lebensjahr in den 
Ruhestand. 

Nach einer Gärtncrlehre studierte Prof. Dr. REIMANN-PHILIPP ab 
1948 an der Humboldt-Universität sowie von 1949 bis 1954 an der 
Technischen Universität in Berlin Gartenbauwissenschaften und pro­
movierte dort 1954 bei dem Altmeister der Gärtnerischen Pflanzen­
züchtung Prof. Dr. Dr. h. c. mult. KAPPERT. Es folgte eine Assisten­
tenzeit (1955-1964) bei Prof. Dr. Dr. h. c. KUCKUCK am Institut für 
angewandte Genetik in Hannover. Schwerpunkte waren hier grundle­
gende Arbeiten zur Spargel- und zur Zierpflanzenzüchtung. 1965 
übernahm Prof. Dr. REIMANN-PHILIPP die Leitung der Arbeitsgruppe 
,,Züchtung höherer Pflanzen" am Max-Planck-Institut für Kultur­
pflanzenzüchtung, das unter Leitung von Prof. Dr. Dr. h. c. VON 
SENGBUSCH stand. Nach dem Ausscheiden von Prof. Dr. v. SENG­
BUSCH im Jahr 1969 wurde das Max-Planck-Institut als Bundesfor-, 
schungsanstalt für gartenbauliche Pflanzenzüchtung weitergeführt und 
in den Geschäftsbereich des Bundesministers für Ernährung, Land­
wirtschaft und Forsten übernommen. Die Leitung dieser neu gegrün­
deten Bundesforschungsanstalt für gartenbauliche Pflanzenzüchtung 
wurde Prof. Dr. REIMANN-PHILIPP übertragen. Vielfältige eigene und 
von ihm initiierte Forschungsarbeiten haben für die Gemüse- und 
Zierpflanzenzüchtung wichtige Grundlagen geschaffen und ihr neue 
Impulse gegeben. Dem Fachkollegen war dabei stets verständlich, daß 
nicht alle Hoffnungen und Erwartungen erfüllt werden konnten, die 
bei der · praktischen gärtnerischen Pflanzenzüchtung bestanden und 
immer wieder neu heranwuchsen. Aus dem Berufsleben von Prof. Dr. 
REIMANN-PHILIPP müssen als wichtige Aktivitäten u. a. noch erwähnt 
werden: Lehrtätigkeit an der Universität Hamburg (Angewandte 
Genetik in der Pflanzenzüchtung, seit 1964, a. o. Professor), die 
Tätigkeiten als Vorsitzender der Sektion Gemüse in der EUCARPIA, 
als Vorstandsmitglied in der Deutschen Gesellschaft für Qualitätsfor­
schung und von 1987 bis 1989 als Präsident des Senats der Bundesfor­
schungsanstalten im Geschäftsbereich des Bundesministers für Ernäh­
rung, Landwirtschaft und Forsten. Eine gute Zusammenarbeit zwi­
schen der Bundesforschungsanstalt (BFA) in Ahrensburg und der 
Biologischen Bundesanstalt für Land- und Forstwirtschaft (BBA) lag 
Prof. Dr. REIMANN-PHILIPP immer am Herzen. Schon im Gründungs­
jahr der BFA, in dem auch in der BBA mit Prof. Dr. ScHUHMANN ein 
neuer Präsident sein Amt antrat, kam es zum Thema Resistenzzüch­
tung zu einem gemeinsamen Kolloquium. Bereits damals warnte Prof. 
Dr. REIMANN-PHILIPP vor einer Resistenzzüchtung, die auf das Auf­
treten neuer Pathotypen mit der Häufung von vertikaler Resistenz 
reagiert. Die Entwicklung bei der Salatzüchtung auf Bremia-Resistenz 
hat ihm recht gegeben. Auch das Entstehen eines dritten Pathotyps 
des Falschen Mehltaus am Spinat wurde von ihm prophezeit. Damals 
trug Prof. Dr. REIMANN-PHILIPP auch seine Gedanken zur „Scho­
nung" nicht benötigter Resistenzen durch eine Sorten-Anbausteue­
rung vor. Eine Maßnahme, die örtlich, bewußt oder unbewußt, in der 
Praxis genutzt wird. Weitere interessante Diskussionsthemen damals, 
die auch heute noch Aktualität besitzen, waren die Prämunisierung als 
Alternative zur Resistcnzzüchtung und die Bedeutung der Phytoale­
xine als Resistenzfaktoren. In den Folgejahren war stets ein reger 
Gedankenaustausch zwischen den heiden Bundesforschungsanstalten 
gegeben. Fs Likibt zu wünschen. daß diese Zusammenarbeit bestehen­
bleibt und noch weiter wächst. 

Die Biologische Bundesanstalt hatte in Prof. Dr. R1-IMANN-PI1ILIPP 
immer einen�interessierten Kollegen, ja einen Freund. Die Wertschät­
zung, die ihm zuteil wurde, fand Ausdruck durch die mehrfache Wahl 
in die Berufungskommissionen für leitende Positionen in der Biologi­
schen Bundesanstalt. Ein geschätzter Fachmann. ein besonders lie­
bcnswünliger Kollege tritt in den Ruhestand. Die Mitarbeiter der 
Biologisch�·n Bundesanstalt 11 einsehen dem Kollegen REIMi\NN-P1111 -
JPP eine schöne Zeit voller I ntspannung, guter ( icsundhcit und 
ZufrieJcnhL·it. G. CIHI( ;i l( (Braunschweig) 




